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Predigt am 16.11.2025 in Eben-Ezer durch Frank R. Edelmann   
Vor mehr als zwei Jahren steckten wir als Gemeinde in einer Krise. Wir wählten den 

Vorstand komplett neu. Etliche baten mich im Nachgang, künftig als Pastor in solchen 

Wahlen präsenter zu sein. Aber wie kann das gehen, ohne unzulässig die Wahl zu 

beeinflussen? Ohne Kandidaten gegeneinander auszuspielen? Ich beschloss, zum Beginn 

einer Wahlperiode zum Thema zu predigen. Aber ist das wirklich Thema für einen 

Gottesdienst? Wir haben x Gottesdienstbesucher, die nicht wahlberechtigt sind. Nicht jeder 

eignet sich zur Kandidatur. Dass es doch in einen Gottesdienst gehört, entnehme ich:  

 lies Matth 20,20-28(=Basisbibel) 

Ich sehe drei zentrale Aspekte:  

I. Dieses Thema geht alle an 

II. Missverständnisse beim Leiten und Dienen 

III.  Das Vorbild ist Jesus.  

 

 

 

Zu I. Dieses Thema geht alle an: 

Jesus spricht hier alle an, mit denen er sein Leben teilt. Bei den zwölf Männern hatte Jesus 

vorher von seinem Wahlrecht Gebrauch gemacht. Er hatte nicht alle aus der Jesusbewegung 

zum Apostel berufen, sondern diese Zwölf. Nach seiner Himmelfahrt wählten die elf 

Verbliebenen per Los einen Nachrücker für Judas Ischkariot. Es war die erste 

Gemeindeleitung von Jerusalem. Später beraten sie als Konzil mit anderen zusammen die 

Belange aller nun bestehenden Gemeinden. Paulus setzte in jeder Gemeinde, die er gründete, 

Älteste ein nach dem Vorbild jüdischer Synagogen. Je größer eine Menschengruppe, desto 

mehr müssen Abläufe organisiert werden, merkten die Apostel bei der Essensversorgung der 

Witwen und lassen in einer Gemeindeversammlung sieben Diakone wählen.   

Kommentiert [LEEBL1]:  
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Im Lauf der Kirchengeschichte entstehen verschiedene Strukturen, um das Leben vor Ort zu 

ordnen. Die einen mehr hierarchisch wie die katholische Kirche. Evangelische bevorzugen die 

Synode bzw. Basisdemokratie. Beide bemühten sich immer wieder darum, die spirituelle 

Seite im Blick zu behalten. Ganz in diesem Sinn wendet sich die Mutter hier in unserem Text 

an Jesus. Sie hat so ihre Vorstellungen von zu vergebenden Positionen und ihre Söhne ein 

gesundes Selbstbewusstsein. Jesus korrigiert sie mit dem Hinweis, dass es dabei nicht nur um 

Ehrenplätze geht. Außerdem scheint es innerhalb der Trinität Gottes verschiedene 

Kompetenzen zu geben. Nicht er, sondern Gott-Vater erstellt die Sitzordnung.  

Ob Du nun Mitglied der Gemeinde bist oder nicht – das Thema meint alle. Wer sich aus 

Gemeindestrukturfragen heraushält ist vermutlich hier, weil ihm der Gottesdienst spirituell 

zusagt oder er zu jemandem von hier in Beziehung steht. Trotzdem können Dir Wahlen hier 

auch ohne Stimmrecht nicht egal sein. Denn der Vorstand trifft Entscheidungen über 

Gemeindestruktur und Gottesdienstentwicklung, die auf Dauer u. U. auch das ändern, was Dir 

wichtig ist.  

Noch stärker betroffen sind natürlich Mitglieder. Ihre Stimme entscheidet, wer gewählt wird 

und somit über Finanzen, Mitarbeit, Haus und Hof. In Gemeindeversammlungen wurde das 

deutlich im neuen Mitarbeitskonzept, Ausblick auf eine evtl. Jugendreferentin und Fragen zur 

evtl. Vermietung an andere Gemeinden.  

Nicht zuletzt ist das Thema interessant für Personen, die überlegen, sich evtl. zur Wahl zu 

stellen.  

 

Zu II) Missverständnisse beim Leiten und Dienen 

Jesus benutzt hier zum Vergleich ein Bild, das die Jünger kannten: Es gab Herrschende und 

Dienende. Die Wortwahl legt nahe, dass er als Beispiel die römische Besatzungsmacht meint. 

Vermutlich hätten wir bis vor wenigen Jahren im westlichen Kulturkreis gesagt, dass das so 
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nicht mehr ist und wir viel zivilisierter miteinander umgehen. Aber als der US-Präsident und 

sein Vize den ukrainischen Amtskollegen im Oval Office demütigten? 

Aber normalerweise geht es viel unauffälliger. Mancher erlebt das als unsichtbare Glaswand, 

die eine Beförderung verhindern, weil man den Entscheidern im Unternehmen nicht passt. 

Dazu sagt Jesus: „Aber bei euch darf das nicht so sein.“  

Doch selbst in Gemeinden habe ich schon Sätze gehört wie: Wer wird denn schon eine Frau 

wählen. Wer so jung ist, kann doch gar nicht… In dem Alter sollte der gar nicht mehr 

kandidieren… Die wähle ich – wir arbeiten in derselben Firma oder: weil er so sympathisch 

ist… Vorstandsarbeit bedeutet auch, solche unsichtbaren Glaswände sichtbar zu machen und 

an deren Abschaffung zu arbeiten. Mir ist ein geordnetes klares Verfahren lieber, in dem man 

weiß, wie alt man darf sein, um gewählt zu werden und ab wann man nicht mehr kandidieren 

sollte, wie es jetzt im neuen Konzept geregelt wurde.   

Jesus stellt der Negativfolie der Welt seinen Maßstab für Jesusgemeinschaften gegenüber:  

 Lies nochmal V. 26-27 

Sein Konzept dienender Leiterschaft kommt im ersten Moment ohne Qualifikationen 

menschlicher Art aus. Natürlich sollte, wer als Schriftführer kandidiert, Sätze formulieren und 

sich digital bewegen können. Aber was Jesus hier anspricht ist grundsätzlicher: Charakter ist 

Jesus wichtiger als Qualifikation. Die Frage, wie ich mein leitendes Amt ausfülle, wichtiger 

als was ich tue. Aber wie sieht so ein dienender Charakter aus, wenn er kein herrschender sein 

will?  

In christlichen Gemeinden sprechen wir heute weniger vom Herrschen. Trotzdem geschieht 

immer wieder Machtmissbrauch. Menschen werden auf subtile Weise unterdrückt, 

manipuliert, ausgeliefert, fühlen sich ohnmächtig. Deshalb wird in christlicher Gemeinde 

heute - ähnlich wie in der freien Wirtschaft – eher von „führen“ gesprochen. Wer ein leitendes 

Amt bekleidet, soll dem Ganzen eine Richtung geben. Doch die eben angesprochenen 

Skandale von geistlichem Machtmissbrauch zeigen:  ein anderes Wort schafft keinen anderen 
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Charakter. Da hilft auch nicht, stattdessen nun zu behaupten, der Gemeinde zu dienen. Auch 

das kann manchmal eine Worthülse sein und Machtmissbrauch u. a. Manipulationen decken. 

Wie gut, dass wir jetzt ein Rahmenschutzkonzept für Kinder und Jugend haben. Wir merken, 

das greift. Bei Dienen sind wir aber auch schnell vom Griechischen her bei dem Stichwort 

Diakonie, was manche allzu wörtlich als „durch den Staub kriechen“ übersetzen. Bei dem, 

was Jesus mit Dienen meint, geht es aber um nichts Kriecherisches und Unterwürfiges. Die 

ersten Diakone in der Bibel, Stephanus und Philippus, traten sehr selbstbewusst auf. Und als 

ein preußischer König von sich sagte, er sei „erster Diener des Staates“, war das ein Appell an 

sein eigenes Pflichtbewusstsein und kein Mangel an Selbstbewusstsein. So verstehe ich 

dienen bei Jesus als Fähigkeit, die eigenen Interessen von den Interessen der Gesamtheit 

zu unterscheiden und das Wohl der Gruppe über das eigene stellen zu können. Bis dahin 

werden mir viele zustimmen. Aber die Rede Jesus endet nicht mit diesem Vers… 

Zu III. Das Vorbild ist Jesus: 

Wer meint, er könne herrschen und dienen selbst definieren, muss den Gedanken schon im 

nächsten Satz Jesu verwerfen. Der stellt sein eigenes Leben als Vorbild für Menschen hin, die 

ein leitendes Amt übernehmen oder auch ohne Amt der Gemeinde etwas Gutes tun wollen:  

-> lies nochmal V. 28 

„Eine völlige Überforderung, Herr Jesus“, mag da mancher sagen. Ich sehe schon 

Vorstandsmitglieder ehrlich und selbstkritisch sagen: „Das kann ich nicht. Ich habe doch nur 

Protokoll schreiben wollen“, um als Bsp. den Schriftführer zu nennen. 

Ich kenne so Gedanken. Mir geht es manchmal so, wenn ich als der Hirte der Gemeinde 

vorgestellt oder angesprochen werde. Der Hirte der Gemeinde ist aber Jesus. Das wird im 

Alten und Neuen Bund deutlich. Gute Hirten, Verantwortliche, die sich um die Menschen 

kümmern, fehlten im alten Israel an allen Ecken und Enden. Die eigentlich für Frieden, Ruhe 

und Sicherheit sorgen sollten, versagten. Hier berührt sich unser Thema mit dem 

Sonntagsthema, das dunkle Zeiten anspricht. An Kriegsbedrängnis erinnert, aber auch 
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Hoffnungsbilder zeichnet. In die Situation damals hinein verspricht Gott besonders im Buch 

Hesekiel, selbst das Hirtenamt zu übernehmen. Im Monatsspruch für November aus Hesekiel 

steht, was das für ihn heißt: das Verlorene suchen, das Verirrte zurückbringen, das 

Verwundete verbinden, das Schwache stärken und – und dann sagt Jesus im Neuen Testament 

von sich: „Ich bin der gute Hirte und lasse mein Leben für die Schafe.“  

Und wir? Wie nennen wir uns? Hirten? Wäre Unterhirte, Nebenhirte oder Nachhirte nicht 

besser? Auch Vorsitzende reicht nicht aus. Katrin Peters sitzt nicht nur und auch nicht immer 

vorne. Als Vorstand steht man auch nicht einfach nur vorne. Manchmal muss man auch 

Einzelne von hinten anschieben, hinterherlaufen, fördern und herausfordern. Aber es geht 

Jesus um Charakter und nicht um Titel. Obwohl er damit die Latte hochhängt finde ich es gut, 

dass Jesus sich selbst zum Beispiel gab. Ich will dem in aller Bruchstückhaftigkeit nacheifern 

und freue mich zugleich, in ein Team eingebunden zu sein, wo keiner allein das ganze 

Leitungsspektrum abdecken muss. Wir ergänzen uns gegenseitig. Da zumindest Marina 

Nobiling nicht mehr kandidiert, findet ein Nachrücker ein super Team vor, in dem jeder Neue 

bzw. jede Neue eine Bereicherung für´s Ganze ist.  

Es macht Sinn, dass Jesus die Latte so hoch hängt und vom Dienen wie ein Sklave spricht und 

von Lebenshingabe für andere. Denn bei allem, wo wir uns bewusst sind, dass uns das nur 

bruchstückhaft gelingt - es um ein Ideal geht, das keiner 100-% erreicht - halte ich es doch für 

gut und wichtig, dass unser Leben eingebunden ist in was Größeres als nur dem eigenen 

klein-klein. So ist das mit dem Sklaven gemacht. Nicht im unterdrückerischen Sinn wie in der 

Antike üblich. Sondern im übertragenen innerlich sich daran gebunden fühlen. Und damit bin 

ich wieder am Ausgangspunkt meiner Predigt: Es ist ein Thema für alle. Jesus hat alle 

zusammengerufen – die, die einen besonderen Posten haben wollten und die anderen zehn, die 

das voll daneben fanden. Alle miteinander sind Jesu Nachfolger eingeladen, einander anders 

zu begegnen, als es die damals siegreiche römische Besatzungsmacht vorlebte.  
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Sie war die Negativfolie. Jesus stellte sein Beispiel als positives Vorbild dem gegenüber. 

Denn dessen Lebenshingabe steht nicht für Versagen und Untergang. Sondern wurde zum 

Sieg, der Hölle, Tod und Teufel überwand. Dieser Sieg macht Sinn für so viele Menschen – 

durch alle Zeiten hindurch bis heute. Seinem Lebensbeispiel zu folgen ist nicht nur Vorbild 

für Kandidaten einer Wahl. Es ist auch für Dich ganz persönlich Chance, Dein Leben im 

größeren Rahmen wahrzunehmen. Verantwortung zu übernehmen, bewahrt davor, als 

Couchpotato zu enden. Wer Verantwortung für andere übernimmt, ohne übergriffig zu 

werden, dient Jesus. Der ist Diener Jesu – nicht Diener der Gemeinde. Ihm gegenüber sind 

wir verantwortlich (Wochenspruch!). 

Aus eigener Kraft heraus gelingt das nicht. Aber wir können ihn um Hilfe bitten. Und im 

Scheitern Vergebung empfangen. Vielleicht ist folgendes Lied (Gemeinschaftsliederbuch Nr. 

448) – ein Gebet für Dich: Jesus, nimm mein Leben. Amen. 

- Zwischen Rede + Manuskript können Unterschiede bestehen. -  


